
Eıine völlıg verpflichtete Gememnschaft
Zum Geburtstag Von Dr ıllem Vısser F 00

VO  Z OACHIM LELD

Seılit iıhren nfängen 1m VC.  Cn Jahrhundert we1lß sıch die Öökumen1-
sche ewegung uNnserIekt Tage dem Ziel verpflichtet, der Einheıt der Kırche

dıenen und Wege einer vertieften Gemeinnschaft er Chrısten
chen. €e1 ist die Bıtte Jesu In seinem hohenpriesterlichen „Auf
daß S1e alle e1INs sejen‘‘ (Joh immer au{fs NCUC verpflichtender An-
trıeb, maßgebende Leıtlinie und ermutigende Verheißung für dıe Öökumen1t1-
schen Bemühungen SCWESCNH. och elne SCHAUC, gemeiınsame Vorstellung
darüber, welcher Art diese Einheit se1 und W1Ie S1e auszusehen habe, äßt
sich 1Ur schwer gewinnen. Das kann nıcht under nehmen, da CS sıch be1l
der Einheit eine abe Gottes dıe Kırche und darum weıt eher
einen Gegenstand des Gebetes als das Ziel menschlıicher Anstrengungen
andelt Die Einheit der Kırche hat mıt dem Geheimnis der Gegenwart des
Dreieinigen Gottes ıIn iıhr und mıt iıhrer Gememnnschaft mıt ıhm tun und
äßt sıch er kaum begrifflich bestimmen. So ann 65 sıch bel dem Ver-
such, das Wesen und die Gestalt der Einheıt verstehen, dıe eınes der ent-
Ssche1ıdenden Kennzeıchen der Kırche ist, wenıger dıe Erarbeıtung VO
Definıtionen als darum handeln, sıch eın Bıld VO der FEinheıit machen,
dıe uns 1m Zeugn1s der eılıgen Schrift VOT ugen gestellt wiırd.

Betrachtet INan das schon erwähnte Leıtwort der ökumeniıschen EWE-
Sung „Auf daß s1e alle e1INs sejlen“ in selinem CNSCICH und weıteren Zusam-
menhang 1m hohenpriesterlichen Jesu, wırd zuerst einmal eutlic
erkennbar, daß CS sıch nıcht lediglich eine „horızontale“ Eıinheıt er
Chrısten untereinander handelt l1elmenr geht CS Jesus iıhre völlıge Eiı-
nıgung mıt ıhm selbst ıIn selıner Gemeinschaft mıt (jott „ 50 w1e du, Vater,
In MI1r bist und ich In dır, sollen auch sS1e In uns seiın.““ Diese völlıge Ge-
meıinschaft der Chriıisten mıt Jesus Christus wıederum soll azu dıenen, da
der nglaube der Menschen überwunden wırd und S1E für den Gilauben
Jesus gewonnen werden: DF damıt dıie Welt glaubt, dal du miıich gesandt
hast‘‘. Überhaupt muß diese Fürbitte Jesu für seine Jünger 1mM Rahmen SEe1-
NeTr Sendung urc Gott gesehen werden, dıe GE mıt selner rhöhung
Kreuz vollendet und der CI ann auch seine Jünger beteiligen wIrd: „Wie
du mich In dıe Welt gesandt hast, sende ich s1e auch ın dıe elt“ (Joh

Es ist offensichtlich, daß dıe ]1er VO Jesus Tür dıe TG erbetene
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Eıinheıt C mıt der wırksamen und glaubwürdıgen Erfüllung ıhrer
„Mission““ tun hat 1e INan andere Stellen des Johannesevangelıums

Rate, erkennt INall, daß die eigentümliche Redeweilse VO „FEinssein“
(Joh oder VO wechselseıtigen „Sein“ des aters In dem Sohn und
umgekehrt (Joh 14,10-11) das einzigartige Gemeinschaftsverhältnis be-
zeichnet, das zwıschen dem ater und dem Sohn besteht Es drückt sıch
darın dus, daß die er und orte des Sohnes dıe er und Worte des
Vaters sınd (vgl Joh 5,19-23) Diese .„Eimheıt“ zwıschen Vater und Sohn
erweist sıch mıthın In der Sendung, dıe der Vater dem Sohn überträgt und
dıe der Sohn gehorsam rfüllt und vollendet SO kann das „Einssein“ der
Jünger und er Glaubenden ach ihnen mıt Jesus In selner vollkommenen
Gemeinscha mıt dem Vater letztlich 1Ur ihre immer völlıgere el  aDe
der Gemeıiminschaft des aters mıiıt dem Sohn und damıt auch der Sendung
des Sohnes Mre den Vater in dıe Welt meınen. Die llarede VO Weın-
stock und den en (Joh ’1'8)3 In der dıe Redeweılse VO wechselseıt1-
SCH Ineinanderseın und -bleiben auf dıe Gemeinschaft zwıschen Jesus und
seinen üngern und das el doch mıt seliner Kırche angewandt wiırd, welst
den Zusammenhang VO  —_ Einheit und 1ss1ıon der Kırche ebenfalls ach
Dıie völlige Gemeıminschaft der Jünger mıt iıhrem errn diıent der Sendung,
dem „Fruchtbringen“. SO ist das ökumenische ema der Einheit zugleıc
verbunden mıt der rage ach der TIreue der Kırche und er Chrısten C
genüber dem Auitrag, den Chrıistus VO  —_ seinem Vater empfangen hat und

dem GFr seineFbeteiligt. Es ist er keine rage, daß dıe VOoO Jesus
Christus für seine TC 1M hohenpriesterlichen erbetene Einheıit
auf ihre inıgung mıt iıhm selbst In selıner Gemeinschaft mıt (jott dem ater
und auf ihre eiılhabe selner Sendung In dıe Welt beziehen ist

Diıeser Zusammenhang VO  — Einheit und Sendung der Kırche kommt In
der Basıs des Ökumenischen Rates der Kırchen klar ZU USarucC „Der
Okumenische Rat der Kırchen i1st eine Gemeiminschaft VO Kırchen, dıe den
Herrn Jesus Christus gemä der eılıgen Schrift als Gott und Heiland De-
kennen und darum gemeınsam erIullen trachten, WOZUu s1e berufen sınd,
ZUTr Ehre Gottes, des Vaters, des Sohnes und des eılıgen Geılstes.“ Das DC-
meiınsame Bekenntnis Chrıistus und der AT gemeinsamen rfül-
lung des Sendungsauftrags der Kırche bılden die grundlegenden Kennze!Il-
chen der Gemeinschaft der 1mM Ökumenischen Rat zusammengeschlossenen
rchen Der Ökumenische Rat der Kirchen selbst möchte ach den WOoTr-
ten seiner Gründungsversammlung ıIn Amsterdam 948 Zden Kırchen, dıe
ihn gebilde en und seıne Mitgliıeder sınd, als e1in erkzeug dienen, mıt
dessen S1e ihren gemeinsamen Gehorsam gegenüber Jesus Christus
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bezeugen und In Angelegenheıiten, die eın vereintes Handeln e_

fordern, zusammenarbeıten können“..! Er ist erkzeug der Einheıt der Kır-
chen, nıcht schon ihr odell der ihre Verkörperung. Er hat sıch aber ach
den Worten selner Verfassung ZUTr Aufgabe gesetzt, „dıe rchen aqufzuru-
fen dem Ziel der sichtbaren Einheıit In einem Glauben und einer eucharı-
stischen Gemeıinschaft, die ihren USATuC 1m Gottesdienst un: 1mM gemeı1n-

en In Christus findet, und auf diese Einheit zuzugehen, damıt
die Welt glaube“. In dieser Formulierung Aaus dem TrTe 1972, dıe VO der
Fünften Vollversammlung In Naırobli 975 bestätigt worden ist, findet sıch
eine are Anspilelung auf dıe orte Jesu In seinem hohenpriesterlichen Ge-
bet („damıt die Welt glaubt, daß du mich gesandt hast“) Die Eıinheıt der
TC ist keın Selbstzweck, sondern dıent der Erfüllung ıhrer mi1iss1ionarı1-
schen Au{fgabe, nämlich dıe Menschen VO Evangelıum überzeugen und

Glauben Christus führen Auf diıesen missionarıschen Aspekt
der ökumenischen Aufgabe der Einheıt hat der NUun achtziıgjährige (je-
neralsekretär des ÖOkumenischen ates der Kırchen, Dr ıllem Visser 4
(070) VOT kurzem in selner Ansprache VOT dem Zentralausschu des ORK
In enf 1mM August dieses Jahres hingewiesen: 65 gehe eıne „Einheıt, dıe
sichtbar und spürbar ist, die Menschen überzeugen, daß diese
geeinten Christen das Geheimnis der Versöhnung kennen und den Zustand
der JIrennung und Entfremdung 1im en der Menschheıt überwunden HAa-
ben‘‘.“

TECHIC greift die eben erwähnte Bestimmung der Verfassung des ORK In
ihrem Sachgehalt zugleic auf einen ZEWIC  igen Text der Drıtten Vollver-
sammlung des Ökumenischen Rates der Kıiırchen In eu-Delhı1ı 961 zurück,
in dem der Versuch emacht wird, eın Bıld VO der Einheit entwerfen,
der ott dıe getrennten Kırchen ruft Dieser ext Aaus dem Bericht der da-
malıgen Sektion Einheıt lautet folgendermaßen:?

„Wiır lauben, daß dıe Eıinheıt, dıe zugleic Gottes und seıne abe
seineT ist, sıchtbar emacht wird, indem alle jedem OUrt, dıe ın

Jesus Christus getauft sınd und ihn als Herrn und Heıland bekennen, Hrec
den eılızen Gelst In eine völlig verpflichtete Gemeiminschaft geführt WCI-

den, dıe sıch dem einen apostolischen Glauben bekennt, das eine van-
gelıum verkündigt, das eine rot bricht, sıch im gemeiınsamen VCI-
eint und eın gemeinsames en ührt, das sıch 1m Zeugn1i1s und Dienst
alle wendet. Sie ist zugleic vereıint mıt deren Christenheit en
Orten und en Zeıten In der Weıise, daß und Gilieder VoO  —; en
erkannt werden und daß alle gemeinsam handeln und sprechen können,
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WI1Ie 6S dıe gegebene Lage 1mM 1NDIlic auf dıe ufgaben erfordert, denen
Gott se1in olk ruft

Wır glauben, daß WIT Tür solche Einheıt beten und arbeıten müssen.“
Im Mittelpunkt dieser Umschreibung der „Einheıt, dıe zugleic Giottes

und seine abe seine TC ist“® steht die Wendung VO der „VÖl-
lıg verpflichteten Gemeinschaft“, In welche der Heıiliıge Gelst „alle Je-
dem On ührt, dıe getauift sınd und Jesus Christus als Herrn und Heıland
bekennen. Dieser bedeutsame ökumenische ext ist immer wleder be-
schworen worden, hat aber offensichtlich 1im autfe der re nicht dıe Be-
deutung erlangt, die INan ıhm se1inerzeıt zuerkannt hatte Um bezeich-
nender ist CS;, daß der Gedanke elıner völlıg verpflichteten Gemeinscha ZU[

Umschreibung der Eıinheit, der Chrısten dem Evangelıum berufen
sınd, gerade ıIn Jüngster eıt In anderem Zusammenhang wleder aufgegrIif-
fen worden ist SO hat der jetzige Generalsekretär des ORK, Dr Phılıp Pot-
(er., seinen Rechenschaftsbericht VOT dem Zentralausschu In entf 1im Au-
gust 980 er den Leitgedanken der Gememinschaft gestellt. „Wır sınd eine
Gemeinnschaft (communıty) VO Glaubenden, zusammengeru{fen called In
common), untereinander und mıt der Welt In Gemeımninschaft treten
(communıcate) In Kommunion (communio0n) mıt dem Dreleinigen Gott.“
Unter VerweIls auf dıe Grun  edeutung der lateiniıschen Ursprungsworte
für Gemeininschaft (communıity), nämlıch „mlteinander verbinden, einander
stärken und beıstehen, einander dıenen und mıteinander teılen“‘ macht
Phılıp Potter mıt Leidenscha dıe Grundwahrheıit geltend, dıe sowohl
eine menscnlıiıche Erfahrung WI1Ie bıblısches Zeugni1s ist, daß nämlıch dıe
Menschen „ VON-; Mat- und füreinander eben, daß S1e ZUL wechselseıitigen
eilhnabe untereinander verpflichtet SIN Und auch Visser + 00
schreıbt dıe Gemeıinschaft, dıe 1im el Chrısti herrschen soll, In seinem
oben genannten Vortrag als „Vollständige Gegenseıtigkeit und GGemeinsam-
keıt‘, als „völlıge Solidarıtät“, welche TENC für dıe Kıirchen In der (Gje-
meıinschaft des Ökumenischen Rates noch immer recht ferne Jjele selen:“
Es sıch, jer. die Erläuterung der Aussage VO der „völlıg VCI-

pflichteten Gemeinschaf In die Erinnerung rufen, dıe sıch In dem oben
zıtierten ext Aaus dem TE 961 findet Es e} ort

‚„„Das Wort ‚Gemeımnschafrt‘ (koınon1a) wurde gewählt, weıl 6S aussagtl,
Was dıe Kırche in anhnrheı ist ‚Gemeımnschafft‘ eindeutig VOTAaUS, daß
dıe Kırche nıcht Jediglıch eine Institution der Organısatıon ist Slie 1st dıie
Gemeiminschaft derer,; dıe urc den eiılıgen Gelst zusammengerufen sınd
und ıIn der aulie Christus als Herrn und Heıland bekennen. S1ie sınd darum
Ihm und untereinander ‚völlig verpflichtet‘. ıne solche Gemeimninschaft be-
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deutet für dıejeniıgen, dıe daran teilhaben, nıchts Geringeres als einen C1I-

uerten ıllen und Geıst, eiıne VOoO Beteilıgung gemeinsamen Lob
und eDEtL, miıteinander geteilte Buße und Vergebung, mıteinander geteilte
Leiden und Freuden, gemeinsames oren auf das gleiche Evangelıum und
Antworten 1m Glauben, Gehorsam und Dienst, Sich-vereinigen ıIn der einen
Sendung Chriıstı in der Welt, eıne sıch selbst vergessende 1e allen, für
dıe Christus starb, und dıe versöhnende nade, welche alle Mauern der
asse, Hautfarbe, aste, Stammeszugehörigkeıt, des Geschlechtes, der
Klasse und Staatsangehörigkeıt zerbrıicht. Diese ‚Gemeıinschaft‘ bedeutet
aber keiıne strenge Unıiıformıität des Au{fbaus, der Organısatıon der der
Leitung ıne ebensvolle Mannıgfaltigkeıt kennzeichnet das gemeınsame
en In dem einen Leıib VON einem Gelst.‘>

Liest INan diesen 1U  — ber ZWanzlg TE alten Fext: kann INan sich
191088 schwer verbergen, daß CI immer och eine starke Aussagekrait besiıtzt
und gerade angesichts der heutigen Herausforderungen eine besondere Ak-
tualıtät erhält Vor kurzem hat der leıtende Bischof des Bundes der Evange-
ischen rchen In der DDR, Dr Albrecht Schönherr, sınngemäß ZU Aus-
uck gebracht, da die beiden großben Themen uUuNnscecICcI eıt für dıe Kırche
und tür dıe ökumenische ewegung dıe rage der Armut und dıe rage des
Friıedens selen. el TIhemen, dıe Überwindung VO  GB Hunger und Armut
und der Eıinsatz für den Friıeden 1n uUunNnserIer Welt, sınd 1m Grunde eine Her-
ausforderung einem en In wiıirklıcher Gemeınnschaft, In einer „völlıg
verpflichteten Gemeinschaft“, en In einer völlıg verpflichteten Gemeıin-
schaft, ist aber zugleıc das zentrale ökumenische ema der Einheit über-
aup Läßt sıch dieses C1  1  9 diese Zielvorstellung sowohl für dıe Fın-
heıt der Kırchen 1M Glauben WI1e auch auf ihren Dıenst für eiıne Ordnung
des menschlıchen Zusammenlebens ın Gerechtigkeıt und Frieden N WCN-
den?

Es ist bemerkenswert, da das griechische Wort für Gemeiminschaft 1m
Neuen Testament (koinoni1a) und seine Wortverwandten 1mM neutestamentli-
chen Schrifttum sowohl 1m weltliıchen WI1IeEe im geistlıchen Sinne, für dıe ZWI-
schenmenschliche Gemeininschaft w1ie für die Gemeininschaft 1im kırchlich-
sakramentalen Verständnis verwandt werden. uch VO er kann deut-
lıch werden, daß dıe „geistliche und dıe „welthiche* Dimension der Öku-
meniıischen Aufgabe bzw der „Mission“ der Kıirche zusammengehören: dıe
emühung dıe Einheit der Kırchen 1mM Glauben WI1Ie In der 1e€ auf der
einen Seite und der Gemeiminschaftsbewels mıt en Menschen ZUI Überwin-
dung der Not und Ungerechtigkeıt in der Welt auf der anderen Seite

Im Phılıpperbrief des Paulus hat Martın Luther 1n seiner Bıbelüberset-
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ZUNg die schöne Wendung VO  — der ‚„‚Gemeinschaft Evangelıum““‘
1,5) als Umschreibung für dıe Wirklichkeit des Gemeıhndelebens In ılıppı
gefunden, für welche Paulus (jott In selinen Gebeten an weıl darın ‚„„‚das
gute erk“ siıchtbar wiırd, das Gott in dieser Gemeıinde angefangen hat und
vollenden wird. Diese unvergleichliche Übersetzung Luthers ‚„‚Gemeınn-
schaft Evangelıum“ bedarf TENNC eiıner SCHNAUCICH Umschreıbung. (Gje-
meılnschaft Evangeliıum edeute hler nämlıch viel WwI1e Teılhaben,
Teilnehmen, Anteiılnehmen und Anteilgewinnen den en und Seg-
NUuNgCH, aber ebenso auch den ufgaben und Verpflichtungen, den
Freuden und Leiden, den Dıiıensten und Lasten; die mıt dem Bekenntnis

Evangelıum und seliner Verkündigung verbunden siınd. Gerade dieser
Gesamtzusammenhang kommt 1mM Phılıpperbrief anhand des Vorkommens
der Wortfamıilie ‚„‚Gemeıinschaft“‘ (koinonı1a) gul Zu USAruC (vgl Phıl
1;5:7% 2’1, 3410 4,14-15)

Dıie Gemeinde In ılıppı hat die Botschaft des Evangelıums VO (’Hil-
STUS ANSCHOMMECN und ist iıhr VO ersten Jag bıs ZUTr Stunde zugetian und
verbunden Sie hat den Apostel In seinem Diıienst der Evangelıumsver-
kündıgung mıt iıhren materıellen en mehNnriac unterstutz und dadurch

der usbreitung des Evangelıums tätıgen Anteıl öA 4,15-
16) Sıe hat sıch 19808  —_ erneut HFE iıhre Liebesgabe dem gefangenen ApOoO-
ste]l ıIn seiner alt bekannt und damıt seliner „Ginade“ Teıl9
die offensıchtlich darın besteht, da Paulus die Gelegenheıt und dıe Ol-
macht empfängt, für das ec und dıie Glaubwürdigkeıt der Evangelıums-
botschaft in seliner SaNzZeCmH Person, mıt Leib und eben, einzustehen
15F) Gemeıinnschaft Evangelıum e} demnach 1mM Zusammenhang des
Philiıpperbriefes eın mpfangen selnes Segens Hre den Glauben, das Miıt-
helfen beı selner Ausbreıitung urc den missionarıiıschen Dienst des ApO-
stels und das solıdarısche Bekenntnis seinem gefangenen Zeugen und
rediger In einer menschlich schwier1igen und kırchlich offensıichtlich
strıttenen Sıtuation (vgl Phıiıl 1,15-17)

Im Phılıpperbrief jeg uns damıt eıne Umschreibung der „völlig VCI-

pflichteten Gemeıilnschaf VOT, in welche dıe Gemeıinde ılıpp1 uUurc
dıe Verkündigung des Evangelıums und seline Annahme 1mM Glauben hın-
eingeführt worden ist, eine völlig verpflichtete Gemeıinschaft, dıe auch dıie
TO der Verfolgung und des Leidens besteht und bestehen soll 1C VO

ungefähr ist der Inhalt der apostolischen Mahnung In den beıden ersten Ka-
pıteln des Briefes eın Aufruf ZUTT Einheıt, einer „völlıg verpflichteten (Gje-
meınschaft“: „Nur ebt als Gemeınde, WIE CX dem Evangelıum Christı ent-
spricht, damıt ihrzung die schöne Wendung von der „Gemeinschaft am Evangelium“ (Phil  1,5) als Umschreibung für die Wirklichkeit des Gemeindelebens in Philippi  gefunden, für welche Paulus Gott in seinen Gebeten dankt, weil darin „das  gute Werk“ sichtbar wird, das Gott in dieser Gemeinde angefangen hat und  vollenden wird. Diese unvergleichliche Übersetzung Luthers „Gemein-  schaft am Evangelium“ bedarf freilich einer genaueren Umschreibung. Ge-  meinschaft am Evangelium bedeutet hier nämlich so viel wie Teilhaben,  Teilnehmen, Anteilnehmen und Anteilgewinnen an den Gaben und Seg-  nungen, aber ebenso auch an den Aufgaben und Verpflichtungen, den  Freuden und Leiden, den Diensten und Lasten, die mit dem Bekenntnis  zum Evangelium und seiner Verkündigung verbunden sind. Gerade dieser  Gesamtzusammenhang kommt im Philipperbrief anhand des Vorkommens  der Wortfamilie „Gemeinschaft“‘ (koinonia) gut zum Ausdruck (vgl. Phil  15575 2153105 4/14-15):  Die Gemeinde in Philippi hat die Botschaft des Evangeliums von Chri-  stus angenommen und ist ihr vom ersten Tag bis zur Stunde zugetan und  verbunden (1,5). Sie hat den Apostel in seinem Dienst der Evangeliumsver-  kündigung mit ihren materiellen Gaben mehrfach unterstützt und dadurch  an der Ausbreitung des Evangeliums tätigen Anteil genommen (Phil 4,15-  16). Sie hat sich nun erneut durch ihre Liebesgabe zu dem gefangenen Apo-  stel in seiner Haft bekannt und damit an seiner „Gnade“ Teil gewonnen,  die offensichtlich darin besteht, daß Paulus die Gelegenheit und die Voll-  macht empfängt, für das Recht und die Glaubwürdigkeit der Evangeliums-  botschaft in seiner ganzen Person, mit Leib und Leben, einzustehen (Phil  1,7). Gemeinschaft am Evangelium heißt demnach im Zusammenhang des  Philipperbriefes ein Empfangen seines Segens durch den Glauben, das Mit-  helfen bei seiner Ausbreitung durch den missionarischen Dienst des Apo-  stels und das solidarische Bekenntnis zu seinem gefangenen Zeugen und  Prediger in einer menschlich schwierigen und kirchlich offensichtlich um-  strittenen Situation (vgl. Phil 1,15-17).  Im Philipperbrief liegt uns damit eine Umschreibung der „völlig ver-  pflichteten Gemeinschaft“ vor, in welche die Gemeinde zu Philippi durch  die Verkündigung des Evangeliums und seine Annahme im Glauben hin-  eingeführt worden ist, eine völlig verpflichtete Gemeinschaft, die auch die  Probe der Verfolgung und des Leidens besteht und bestehen soll. Nicht von  ungefähr ist der Inhalt der apostolischen Mahnung in den beiden ersten Ka-  Piteln des Briefes ein Aufruf zur Einheit, zu einer „völlig verpflichteten Ge-  meinschaft“: „Nur lebt als Gemeinde, wie es dem Evangelium Christi ent-  spricht, damit ihr ... in einem Geist fest steht und mit uns einmütig für den  422in einem Gelst fest steht und mıt uns einmütig für den
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Gilauben das Evangelıum kämpftGlauben an das Evangelium kämpft ... denn euch wurde geschenkt, nicht  nur an Christus zu glauben, sondern auch für ihn zu leiden. Ihr steht ja in  demselben Kampf, den ihr an mir gesehen habt und von mir hört ... Macht  meine Freude vollkommen und seid eines Sinnes, habt dieselbe Liebe, seid  einmütig und einträchtig. Tut nichts aus Eigennutz oder Ruhmsucht, son-  dern in Demut achte einer den andern höher als sich selbst, und ein jeder  sehe nicht auf das Seine, sondern auf das, was dem andern dient“ (Phil  1,27-2,4). Hier erscheint die Einheit der Gemeinde geradezu als der Inbe-  griff eines Lebens, „wie es dem Evangelium Christi entspricht“ (Phil 1,27)  bzw. „wie es der Gemeinschaft mit Christus Jesus entspricht“ (Phil 2,5).  Der Zusammenhang verdeutlicht zugleich, daß dieses Leben in der Einheit  und damit in einer völlig verpflichteten Gemeinschaft die Quelle seiner  Kraft und sein bestimmendes Maß, mithin das Geheimnis seiner Ermögli-  chung, in dem Christusweg findet, der allem menschlichen Handeln in die-  ser Sache vorausgeht und sich im Gottesdienst für die christliche Gemeinde  als Zusage und Wegweisung erschließt. Es ist nicht ohne Bedeutung, daß  uns die Beschreibung dieses Christusweges der völligen Zuwendung zu den  Menschen in der Gestalt eines Hymnus überliefert ist: „Obwohl er in göttli-  cher Gestalt war, ...entäußerte er sich selbst und nahm Knechtsgestalt an“  (Phil 2,6-7). Die Wahrheit und Wirklichkeit einer Teilhabe an diesem Wege  einer „völlig verpflichteten Gemeinschaft“ übersteigt nicht nur unser Den-  ken und Begreifen, sondern auch die Möglichkeiten einer Verwirklichung  aus eigener Kraft. Die Wahrheit einer solchen Gemeinschaft mit Jesus  Christus und der entsprechenden Teilhabe an seinem Weg kann einer  christlichen Gemeinde letzten Endes nur in der Gestalt der Verheißung zu-  gesagt, in der doxologischen Form des Hymnus bekannt und dann zeichen-  haft in ihrem eigenen Leben sichtbar gemacht werden. Denn daran läßt der  Zusammenhang zwischen dem Christushymnus und der Ermahnung der  Gemeinde durch den Apostel keinen Zweifel: Das Bekenntnis des Glaubens  zu Jesus Christus und seinem Weg für uns soll sichtbare, spürbare, erfahr-  bare Gestalt in einem Gemeindeleben gewinnen, das durch die völlige Zu-  wendung zueinander in der Liebe' und durch das sorgsame Achten aufein-  ander gekennzeichnet ist.  Die Umschreibung des Bildes einer völlig verpflichteten Gemeinschaft in  dem oben wiedergegebenen Text von der Dritten Vollversammlung in Neu-  Delhi 1961 lehnt sich ganz offenkundig auch an die Darstellung des ur-  christlichen Gemeindelebens in Jerusalem an, wie es im Anschluß an die  Pfingstpredigt des Petrus am Anfang der Apostelgeschichte geschildert  wird: „Sie blieben beständig in der Apostel Lehre, in der Gemeinschaft, im  423enn euch wurde geschenkt, nıcht
1Ur Christus glauben, sondern auch für ıhn leiıden Ihr steht Ja In
demselben ampTt, den ihr MIr gesehen habt und VOIN MIr ÖrtGlauben an das Evangelium kämpft ... denn euch wurde geschenkt, nicht  nur an Christus zu glauben, sondern auch für ihn zu leiden. Ihr steht ja in  demselben Kampf, den ihr an mir gesehen habt und von mir hört ... Macht  meine Freude vollkommen und seid eines Sinnes, habt dieselbe Liebe, seid  einmütig und einträchtig. Tut nichts aus Eigennutz oder Ruhmsucht, son-  dern in Demut achte einer den andern höher als sich selbst, und ein jeder  sehe nicht auf das Seine, sondern auf das, was dem andern dient“ (Phil  1,27-2,4). Hier erscheint die Einheit der Gemeinde geradezu als der Inbe-  griff eines Lebens, „wie es dem Evangelium Christi entspricht“ (Phil 1,27)  bzw. „wie es der Gemeinschaft mit Christus Jesus entspricht“ (Phil 2,5).  Der Zusammenhang verdeutlicht zugleich, daß dieses Leben in der Einheit  und damit in einer völlig verpflichteten Gemeinschaft die Quelle seiner  Kraft und sein bestimmendes Maß, mithin das Geheimnis seiner Ermögli-  chung, in dem Christusweg findet, der allem menschlichen Handeln in die-  ser Sache vorausgeht und sich im Gottesdienst für die christliche Gemeinde  als Zusage und Wegweisung erschließt. Es ist nicht ohne Bedeutung, daß  uns die Beschreibung dieses Christusweges der völligen Zuwendung zu den  Menschen in der Gestalt eines Hymnus überliefert ist: „Obwohl er in göttli-  cher Gestalt war, ...entäußerte er sich selbst und nahm Knechtsgestalt an“  (Phil 2,6-7). Die Wahrheit und Wirklichkeit einer Teilhabe an diesem Wege  einer „völlig verpflichteten Gemeinschaft“ übersteigt nicht nur unser Den-  ken und Begreifen, sondern auch die Möglichkeiten einer Verwirklichung  aus eigener Kraft. Die Wahrheit einer solchen Gemeinschaft mit Jesus  Christus und der entsprechenden Teilhabe an seinem Weg kann einer  christlichen Gemeinde letzten Endes nur in der Gestalt der Verheißung zu-  gesagt, in der doxologischen Form des Hymnus bekannt und dann zeichen-  haft in ihrem eigenen Leben sichtbar gemacht werden. Denn daran läßt der  Zusammenhang zwischen dem Christushymnus und der Ermahnung der  Gemeinde durch den Apostel keinen Zweifel: Das Bekenntnis des Glaubens  zu Jesus Christus und seinem Weg für uns soll sichtbare, spürbare, erfahr-  bare Gestalt in einem Gemeindeleben gewinnen, das durch die völlige Zu-  wendung zueinander in der Liebe' und durch das sorgsame Achten aufein-  ander gekennzeichnet ist.  Die Umschreibung des Bildes einer völlig verpflichteten Gemeinschaft in  dem oben wiedergegebenen Text von der Dritten Vollversammlung in Neu-  Delhi 1961 lehnt sich ganz offenkundig auch an die Darstellung des ur-  christlichen Gemeindelebens in Jerusalem an, wie es im Anschluß an die  Pfingstpredigt des Petrus am Anfang der Apostelgeschichte geschildert  wird: „Sie blieben beständig in der Apostel Lehre, in der Gemeinschaft, im  423ac
meıne Freude vollkommen und se1d eınes Sınnes, habt 1eselbe 1ebe, se1d
einmütig und einträchtig. TIut nıchts Aaus Eıgennutz oder Ruhmsucht, SOIMN-
ern In Demut achte einer den andern er als sıch selbst, und eın jeder
sehe nıcht auf das Seine, sondern auf das, Was dem andern dient“
1,27-2,4) Hıer erscheıint dıe Einheit der Gemeıinde geradezu als der Inbe-
gr1 elnes Lebens, „wıie 6S dem Evangelıum Christı entspricht“ 1 Z
bzw ‚„„Wwl1e CS der Gemeinschaft mıt Christus Jesus entspricht“‘ 2:5)
Der Zusammenhang verdeutlicht zugleıch, daß dieses en in der Einheıit
und damıt In einer völlig verpilichteten Gemeıinnschaft die Quelle selner
Ta und se1n bestimmendes Maß, mıthın das Geheimnıis selner Ermöglıi-
chung, in dem Christusweg findet, der em menschliıchen Handeln in dıie-
SCI aCcC vorausgeht und sıch 1Im Gottesdienst für dıie cArıstliche Gemeıinde
als Zusage und Wegweılsung erschließt Es ist nıcht hne Bedeutung, da
uns dıe Beschreibung dieses Christusweges der völliıgen Zuwendung den
Menschen 1n der Gestalt elnes Hymnus ubDerlhleier ist „Obwohl CI In gÖttl-
cher Gestalt Wal, ‚..entäußerte OTr sıch selbst und nahm Knechtsgestalt an  o

2,6-7) Die ahrheı und Wiırklichkeit einer eılhabe diesem Wege
einer „völliıg verpflichteten Gemeıimninschaf 66 übersteigt nıcht 11UTr Den-
ken und Begreıfen, sondern auch dıe Möglıichkeiten einer Verwirklichung
dus eigener Tra Die ahrheı einer olchen Gemeinnschaft mıt Jesus
Christus und der entsprechenden eılhabe seinem Weg kann einer
christlıchen Gemeinde etzten es NUur 1ın der Gestalt der Verheißung
gesagl, in der doxologischen orm des Hymnus bekannt und ann zeichen-
haft in iıhrem eigenen en sıchtbar emacht werden. DDenn daran äßt der
Z/Zusammenhang zwıschen dem Chrıistushymnus und der Ermahnung der
meınde HC den Apostel keinen Zweıfel Das Bekenntnis des aubens

Jesus Christus und seinem Weg für uns soll siıchtbare, spürbare, erfahr-
bare Gestalt In einem Gemeindeleben gewinnen, das ure dıe völlige Zu-
wendung zuelinander In der iebe' und ÜTr das Achten aufeln-
ander gekennzeichnet 1st

Die Umschreibung des Bıldes einer völlıg verpflichteten Gemeinschaft in
dem oben wledergegebenen lext VO der Drıtten Vollversammlung in Neu-

961 sıch ganz offenkundıg auch dıe Darstellung des UuTr-
christlichen Gemeıindelebens In Jerusalem a WIe CS im NscCHAhILV dıe
Pfingstpredigt des Petrus Anfang der Apostelgeschichte geschilder
wırd A S1e blıeben beständig in der Apostel ehre: In der Gemeinschaft, 1mM
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Brotbrechen und 1m Gebet‘“ Liest man die gesamte Schilderung Apg 2,42-
47), wırd Ial In der Tat können, daß diese (Gjemeıinde
99  UurCc. den eiılıgen Gelst In eıne völlıeg verpflichtete Gemeinschaft SC-
führt“‘ worden ist, „die sıch dem einen apostolischen Glauben bekennt,
das eine Evangelıum verkündigt, das eiıne rot bricht, sıch 1im gemeinsamen
Gebet vereıint und eın gemelınsames en ührt, das sıch 1mM Zeugn1s und
Diıenst alle wendet‘“‘. WEeI ınge fallen bel dieser Schilderung der Urge-
meılnde aufl, dıe sıch auch In dem ext VOoON eu-Delhı finden Sie lassen sıch
infach nıcht übersehen. Zum eınen: Eındeutig gehören das Hören auf das
apostolische Evangelıum, das brüderliche Teıllen, dıe eucharistische (Gie-
meıinschaft und die Anrufung ottes untrennbar ıIn dem einen ganzheıtli-
chen Vollzug eınes Lebens AdUus$s dem Glauben der Leıtung des eılıgen
Gelstes Geilstliches und Weltliches werden 1er ZWalr unterschle-
den, aber nıcht vonelınander Die Gemeinschaft 1m Glauben und
dıe Gemeinschaft In den irdischen Gütern gehören Zum ZWEI-
ten Es ist nıcht übersehen, da die „völlıg verpflichtete Gemeiminschaft“‘
gerade und nıcht zuletzt auch das brüderliche Teılen VON Hab und Gut be-
deutet und einbezieht bIs hın ZU teilweıisen Verkauf der eigenen Besıtztü-
INeT dıes nötig Wal, der Not der Armen wehren (vgl Apg 2,45-
46; 4,32-37) ESs kann doch nıcht VO  — ungefähr se1n, daß Paulus ın der ApOo-
stelgeschichte beispielsweise In selner Abschiedsrede VOoO den Altesten in
Milet als etztes eın (sonst nıcht überliefertes) Wort Jesu der nachapostoli-
schen IC hınterläßt, das die Gemeıinden VO  —; Besitzstreben und Habgıier
wegruft und dessen auf das brüderliıche Teıilen ihres Hab und Gut und
auf dıe Armenfürsorge verpilichtet: „Ich habe weder Sılber och old
och Kleidung begehrt DDenn ihr wılßt selber, dalß diese an: für meınen
Unterhalt und für den meılner Begleıiter esoTrgt en Ich habe euch In D
lem gezelgt, da INan arbeıten und sıch der Schwachen annehmen mul
1mM edenken das Wort des errn Jesus, der selbst gesagtl hat en ist
eliger als Nehmen‘‘ Apg 20,33-35). Selbst WECINN INan einwenden wollte,
daß dıe Schilderung des Gemeıindelebens In Jerusalem idealtypisc und hı-
storıisch gesehen keıine VOoO Wiıedergabe eıner geschichtlichen Realıtät ist
oder daß dieses Experiment urchrıstlicher Gütergemeinschaft ıIn Jerusalem
doch offensıichtlich gescheıtert Ist, da Paulus späater den Christen In Jerusa-
lem mıt Kollekten seliner eigenen heidenchristlichen Gemeılinden helfen
muß, kann doch auf keinen Fall in Abrede geste. werden, daß ulls jer
eine Botschaft verkündıgt wird, der sıch keine Gemeıinde WIrKIICc entziehen
kann und darf Dasel der christlichen Gemeıinde als einer „völlıg VCI-

pfliıchteten Gemeinscha C6 steht Ja auch für Paulus selbst In Kraft Daran
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lassen el Kollektenkapıitel 1m Korintherbrie Or 5-9) keinen WeIl-
fel Sie sind von der Überzeugung bestimmt, daß auch weılt voneınander
entfernte Gemeılnden unterschiedlicher ethnıscher und relig1öser Prägung

eine 99  urc den eılıgen Geilst völlig verpflichtete Gemeimnschaft“‘
sammengeführt worden Ssind. Maligebend ist €e]1 wıederum das e}
der na uUNsCICSs Herrn Jesus Christus: obwohl G reich Wal, wurde CT
doch dr  3 euretwillen, damıt ıhr HLG selne Armut reich werdet“ Or
8,9) och geht CS nıcht alleın darum, daß der Überfluß der einen dem
angel der anderen zugute kommen soll, damıiıt deren Überfluß gegebe-
NnNeTr eıt dem angel der einen abhelfen kann „und 6S einem Aus-
gleich kommt“ or 8,14) Es geht auch nıcht lediglich eine „materıel-
le Hufe-. dıe In der Gemeinschaft des aubens Chrıisten zweıtranglıg
und damıt weniıger bedeutend ware 1elmenr kommt Urc das Teılen der
materıellen CGjüter die gelstliche Gemeıiminschaft zwıischen den Gemeinden In
der Kırche erst WITKIIC Z Vollendung. Denn dıe Liebesgabe der Gemeıln-
den 1n Mazedonıen für dıe Glaubensbrüder ıIn Jerusalem ist eın auDens-
akt In der Nachfolge Jesu und „Tüllt nıcht 1L1UT den angel der eılıgen
ausS, sondern bringt auch reichen egen dadurch, daß viele Gott danken
Denn für diesen ireuen Dıiıenst preisen sS1e Gott, weıl ihr dem Bekenntnis

Evangelıum Christi gehorsam geworden se1d und mıt lauterem Sınn
das ure mıt iıhnen und dadurch mıt en geteılt habt Und In ihrem
für euch sehnen S1e sıch ach euch der überschwenglichen nade,
dıe ott euch geschenkt hat“ Or 9,12-14) Das brüderliche Teılen 1rd1ı-
scher Güter 1st eine Konsequenz der gelstlichen Gemeimnschaft 1im Glauben

Christus und bringt diese Gemeinschaft auf ihr-volles Malß uch dıe
nachapostolische Zwölf-Apostel-Lehre geht VO dieser geistlich egründe-
ten Verpflichtung ZU Teılen der irdischen Güter A4u  N „Wende dich nıcht
von dem Notleidenden ab, vielmehr sollst du es mıt deinem Bruder SC-
meınsam en und sollst nıcht daß CS deın igen se1 Denn WECNnN
ihr 1Im Unvergänglichen Gemeimnschaft habt, wlievıiel] mehr gılt das ann für
dıe vergänglichen Güter!“ (Dıd 4,8) Entsprechen hatte 6S schon bel Pau-
lus selbst geheißen „Denn die Chrısten In Mazedonien und AchaJja en
willig eiıne gemeinsame abe zusammengelegt für dıe Armen den
Heıliıgen In Jerusalem. Sie haben’s willig und sınd Ja auch ihre
Schuldner Denn WEeNN die Heıiden ihren geistlichen (jütern Anteıl be-
kommen aben, 1st CS recht und bıllıg, daß S1e ihnen aiur mıt leiblichen
Gütern dıenen“ (Röm 15,26-27).

In dem schon menNnriac erwähnten ext VO eu-Delh1 961 ber die
„Eıinheit, dıe zugleıc Gottes und seine abe an seıne Kırche Ist”.
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steht lesen: „Jede Kırche und jedes ıhrer Gilieder gehören Christus
Weıl WIT ıhm gehören, SInd WIT uUrc. ıhn mıt Kırchen und TYısten
en Orten und en Zeiten verbunden. Chrısten, diıe iıhrem Ort mıiıt-
einander verbunden sınd, sınd gleichzeıitig mıt den Gläubigen en Or-
ten eINs. Als Gilieder des einen Leıbes teılen s1e mıteinander ihre Freuden
und Leiden.‘‘® Damıt werden WIT ber dıe Grenzen uUNnscICI eigenen Ge-
meılinschaft hinaus In dıe weltweıte Gemeimninschaft der Christenheıt gewle-
SC  - och würde 6S zweıfellos dem umfassenden Heılswillen ottes und
seiner 1e en seinen Geschöpfen zuwı1derlaufen, WEeNnNn 1
sıch nıcht auf dıe gesamte Menschheıt riıchten würde, auf alle, die Menschen-
antlıtz tragen und ach dem en Gjottes geschaffen worden Sind. Als
der Generalsekretär Dr Phılıp Potter In seinem Bericht auf der Sıtzung des
Zentralausschusses In amaıka Anfang 979 darauf aufmerksam machte,
en manche dıe Befürchtung ausgesprochen, da hiıermıiıt der eigentliche
und ursprüngliche Weg der ökumenischen ewegung verlassen werde. Phı-
lıp Potter hatte damals gesagt „In den VE  Cn dreißig Jahren en
WIT die ökumenische ewegung besser kennen- und verstehen gelernt. Wäh-
rend der ersten ZWanzlg TE hatte der Rat eın sehr klar umrissenes Man-
dat dıe Förderung der Eıinheıit der IC Uurc die Erneuerung der Kar-
chen in der 1ssıon und dem Dienst der Welt In den etzten Jahren Sınd
ZWEeI Aspekte des Ökumenismus ıIn den Miıttelpunkt Wır verstehen
Oıkumene wleder In der ursprünglıchen Bedeutung dieses egriffs, nämlıch
als den bewohnten T'  TEIS. der dem errn gehört (Psalm 24,1)
Das gesamte menscnliche en steht der Herrschafit Gottes und ist
damıt Anlıegen der Kırchen Wır sSınd gehalten, für dıe Eıinheıt der ensch-
eıt einzutreten, und 1€eS$ bedeutet, daß WIT unlls in dem amp für eine SC-
rechte Gesellschaft engaglieren, in der dıe Schranken der Klasse, der Rasse
und des Geschlechtes nledergerissen sınd, In der dıe voneınander getrenn-
ten Völker und Natıionen ın Frıeden versöhnt werden und in der dıe NnNatiuUur-
lıche Umwelt ZU Besten der Allgemeıinheıt verantwortlich bewahrt wird. ‘‘
Es ist nıcht möglıch, jer 1m einzelnen auf diese Aussagen zustimmend oder
krıtisch wertend einzugehen. Wohl aber kann darauf hingewlesen werden,
daß s1e Gedankengänge aufgreıfen, die der Generalsekretär des Oku-
meniıschen ates der Kırchen, Dr Visser m (070) ın seiınem Vortrag VOT

der Vierten Vollversammlung des Ökumenischen Rates in Uppsala 968
ber den „Auftrag der ökumenischen ewegung‘“‘ In er Klarheıt gC-
Lragen hatte Angesichts der damals sıch bereıts abzeichnenden Schwierig-
keıten 1m 1C auf eıne wirksame Entwicklungspolitik und dıe damıt VCI-
bundene Enttäuschung und Skepsis In der Ööffentliıchen Meınung der westl1i-
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chen Länder Dr Visser “ 00 damals „Die eigentliche Schwier1g-
keıt 1eg tıefer als die polıtısche und wirtschaftliche ene Sie hat ihre
urzel darın, daß angesichts der Forderung der Geschichte ach einer e1n-
zigen verantwortlichen Weltgesellschaft dıe Menschen siıch immer och
weligern, für ihre Mıtmenschen Verantwortung iragenchen Länder sagte Dr. Visser ’t Hooft damals: „Die eigentliche Schwierig-  keit liegt tiefer als die politische und wirtschaftliche Ebene. Sie hat ihre  Wurzel darin, daß angesichts der Forderung der Geschichte nach einer ein-  zigen verantwortlichen Weltgesellschaft die Menschen sich immer noch  weigern, für ihre Mitmenschen Verantwortung zu tragen ... Was wir brau-  chen ist nichts weniger als ein neues Verständnis der Menschheit, neu im  Vergleich mit der gegenwärtigen Lage, nicht in einem absoluten Sinn. Denn  bei unserer aufgeregten Suche nach der Idee der universalen Menschheit er-  geht es uns wie dem Forschungsreisenden, der ein neues Land suchte und  sein eigenes entdeckte. In der Heiligen Schrift wird nämlich die Einheit der  Menschheit mit Entschiedenheit proklamiert ... Deshalb haben die Chri-  sten bessere Gründe als irgendwer sonst, sich für die Einheit der Mensch-  heit einzusetzen ... Mir scheint, daß uns in unserem gegenwärtigen Dilem-  ma keine Resolution und kein Moralisieren hilft, wenn wir nicht zuerst für  unsere Theologie, unseren Unterricht und unsere Predigt die klare biblische  Lehre von der Einheit der Menschheit wiederentdecken und unseren Kir-  chen so eine tragfähige Grundlage für einen neuen Zugang zum Problem  der weltwirtschaftlichen Gerechtigkeit und eine bessere und überzeugende-  re Motivation für die Entwicklungshilfe geben.‘“’” Und in diesem Zusam-  menhang fiel der dann immer wieder zitierte Satz von der sogen. ethischen  Häresie. Gerade diese Aussage wurde von Dr. Visser ’t Hooft in seiner be-  reits erwähnten Ansprache vor dem Zentralausschuß in Genf 1980 erneu-  ert.® Damit hat er nicht allein die Herausforderung der Kirchen zu einer  „völlig verpflichteten Gemeinschaft“ mit allen Menschen bekräftigt, deren  Leben von Armut, Ungerechtigkeit und Not gekennzeichnet ist, und dies  ohne Ansehen ihrer Hautfarbe, Religion oder politischen Überzeugung. Es  ist damit auch ein Anstoß gegeben, das Bild von der „Einheit, die zugleich  Gottes Wille und seine Gabe an seine Kirche ist“, wie es in Neu-Delhi 1961  gebilligt und den Kirchen „zum Studium und entsprechender Veranlas-  sung“ übermittelt worden ist, im Blick auf diese Gemeinschaftspflicht der  Kirchen mit den Armen in der Welt zu lesen, zu deuten, ja zu ergänzen.  427Was WIT Tau-
chen iIst nıchts weniger als ein Verständnıis der Menschheıt, IICU 1mM
Vergleich mıiıt der gegenwärtigen Lage, nıcht ıIn einem absoluten Sinn. Denn
bel unseTeTr aufgeregten uC ach der Idee der unıversalen Menschheıt C1I-

geht 6S uns WIe dem Forschungsreisenden, der eın Land suchte und
seln eigenes entdeckte. In der eılıgen Schrıift wıird nämlıch dıe Einheit der
Menschheit mıt Entschiedenheit proklamıertchen Länder sagte Dr. Visser ’t Hooft damals: „Die eigentliche Schwierig-  keit liegt tiefer als die politische und wirtschaftliche Ebene. Sie hat ihre  Wurzel darin, daß angesichts der Forderung der Geschichte nach einer ein-  zigen verantwortlichen Weltgesellschaft die Menschen sich immer noch  weigern, für ihre Mitmenschen Verantwortung zu tragen ... Was wir brau-  chen ist nichts weniger als ein neues Verständnis der Menschheit, neu im  Vergleich mit der gegenwärtigen Lage, nicht in einem absoluten Sinn. Denn  bei unserer aufgeregten Suche nach der Idee der universalen Menschheit er-  geht es uns wie dem Forschungsreisenden, der ein neues Land suchte und  sein eigenes entdeckte. In der Heiligen Schrift wird nämlich die Einheit der  Menschheit mit Entschiedenheit proklamiert ... Deshalb haben die Chri-  sten bessere Gründe als irgendwer sonst, sich für die Einheit der Mensch-  heit einzusetzen ... Mir scheint, daß uns in unserem gegenwärtigen Dilem-  ma keine Resolution und kein Moralisieren hilft, wenn wir nicht zuerst für  unsere Theologie, unseren Unterricht und unsere Predigt die klare biblische  Lehre von der Einheit der Menschheit wiederentdecken und unseren Kir-  chen so eine tragfähige Grundlage für einen neuen Zugang zum Problem  der weltwirtschaftlichen Gerechtigkeit und eine bessere und überzeugende-  re Motivation für die Entwicklungshilfe geben.‘“’” Und in diesem Zusam-  menhang fiel der dann immer wieder zitierte Satz von der sogen. ethischen  Häresie. Gerade diese Aussage wurde von Dr. Visser ’t Hooft in seiner be-  reits erwähnten Ansprache vor dem Zentralausschuß in Genf 1980 erneu-  ert.® Damit hat er nicht allein die Herausforderung der Kirchen zu einer  „völlig verpflichteten Gemeinschaft“ mit allen Menschen bekräftigt, deren  Leben von Armut, Ungerechtigkeit und Not gekennzeichnet ist, und dies  ohne Ansehen ihrer Hautfarbe, Religion oder politischen Überzeugung. Es  ist damit auch ein Anstoß gegeben, das Bild von der „Einheit, die zugleich  Gottes Wille und seine Gabe an seine Kirche ist“, wie es in Neu-Delhi 1961  gebilligt und den Kirchen „zum Studium und entsprechender Veranlas-  sung“ übermittelt worden ist, im Blick auf diese Gemeinschaftspflicht der  Kirchen mit den Armen in der Welt zu lesen, zu deuten, ja zu ergänzen.  427Deshalb en dıe Chri1-
sten bessere Gründe als irgendwer sıch für dıe FEıinheıit der ensch-
eıt einzusetzenchen Länder sagte Dr. Visser ’t Hooft damals: „Die eigentliche Schwierig-  keit liegt tiefer als die politische und wirtschaftliche Ebene. Sie hat ihre  Wurzel darin, daß angesichts der Forderung der Geschichte nach einer ein-  zigen verantwortlichen Weltgesellschaft die Menschen sich immer noch  weigern, für ihre Mitmenschen Verantwortung zu tragen ... Was wir brau-  chen ist nichts weniger als ein neues Verständnis der Menschheit, neu im  Vergleich mit der gegenwärtigen Lage, nicht in einem absoluten Sinn. Denn  bei unserer aufgeregten Suche nach der Idee der universalen Menschheit er-  geht es uns wie dem Forschungsreisenden, der ein neues Land suchte und  sein eigenes entdeckte. In der Heiligen Schrift wird nämlich die Einheit der  Menschheit mit Entschiedenheit proklamiert ... Deshalb haben die Chri-  sten bessere Gründe als irgendwer sonst, sich für die Einheit der Mensch-  heit einzusetzen ... Mir scheint, daß uns in unserem gegenwärtigen Dilem-  ma keine Resolution und kein Moralisieren hilft, wenn wir nicht zuerst für  unsere Theologie, unseren Unterricht und unsere Predigt die klare biblische  Lehre von der Einheit der Menschheit wiederentdecken und unseren Kir-  chen so eine tragfähige Grundlage für einen neuen Zugang zum Problem  der weltwirtschaftlichen Gerechtigkeit und eine bessere und überzeugende-  re Motivation für die Entwicklungshilfe geben.‘“’” Und in diesem Zusam-  menhang fiel der dann immer wieder zitierte Satz von der sogen. ethischen  Häresie. Gerade diese Aussage wurde von Dr. Visser ’t Hooft in seiner be-  reits erwähnten Ansprache vor dem Zentralausschuß in Genf 1980 erneu-  ert.® Damit hat er nicht allein die Herausforderung der Kirchen zu einer  „völlig verpflichteten Gemeinschaft“ mit allen Menschen bekräftigt, deren  Leben von Armut, Ungerechtigkeit und Not gekennzeichnet ist, und dies  ohne Ansehen ihrer Hautfarbe, Religion oder politischen Überzeugung. Es  ist damit auch ein Anstoß gegeben, das Bild von der „Einheit, die zugleich  Gottes Wille und seine Gabe an seine Kirche ist“, wie es in Neu-Delhi 1961  gebilligt und den Kirchen „zum Studium und entsprechender Veranlas-  sung“ übermittelt worden ist, im Blick auf diese Gemeinschaftspflicht der  Kirchen mit den Armen in der Welt zu lesen, zu deuten, ja zu ergänzen.  427Mir scheınt, da uns In uUuNnserIem gegenwärtigen 1liem-
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Zitiert AUS der Erklärung des Zentralausschusses des ORK in Toronto 1950 ber ‚„‚Dıie Kır-
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eu-Delhı 1961, a.a.0 133
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